
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 13=35 [i.e. 14=34] (1868)

Heft: 34

Artikel: Die strategischen Grenzverhältnisse und die Vetheidigung der Schweiz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94184

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94184
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgemrtne

Organ fcer fdjtaetjcrtfcjjctt Slrmee.

Per S^wti3. JIüitar}titfd>rift XXXV. Jityrgiif.

®afeL XIII. ^rßattfl. 1868. Mr. 34.

$)fe fe^aeijerlfe^e SWttitätjeltuttfl etfdjeint in w8<"jentll$en Kümmern. ®er «Brei« per ©emefter Ift franfe butefl ble

gany: ©e^n-elj ftr. 3. 50. S>fe Seftettungen »erben blteft «tt ble „Stfetoeinfeattferiftfee 8etfo8$fin*fe«ttbltm8 t« »OftP
abteffirt, ber Setrag wirb Bei ben auswärtigen Slbonnenten butef) »Jlaeftnabme etfcoben.

SBerant»etttt<$e Stebattton: OSetfl ffiletanb unb Hauptmann »cn ©tflger.
i ni i i ; ,i i i i i n

3nljalt: Die ftrategifcfycn ©ttnjsetfyältnifte ttnb bie Sßettfietbigung ber ©djweij. — 3u bem Äampf ber f*weljerff*en Serg»

fantone gegen bie granfen 1798. — Da« Drganffatien«fcmtlte füt ba« eibgenöfftfefie Dfftjfer«feft ht 3ug an bfe fdjweljerlfe&en

Ferren Dfftjiere. — ©et Unterofftjlet«=SSerein ber ©tabt ßujern att bte ©eftionen be« 3RHitär»etein« auf bem Sanb. — StWltärifdje

Utnfäau In ben Äantonen. — Sta(§rt^ten au* bem Sütlanb. '

Ute ßrakgtfdfen ®«n3t»erl)ältntffe nnb bit
flfertfjeifcigung bet Sdjweij.

(®ine ©tttbie »on —n.)

2. 3)ie ftrategif*en Bertfeetblgtittgöllnien.
SRa* ber Sßrüfung ber geograpfetf*en ©renjen mit

ben ft* barbfetenbe« ©trafenffeftemen, bett eigen*
tfeümlftfeen SBfnbttngen bet ©rmjett felbft unb bet

Serrafnoftfeältnlffe übtrfeaupt tritt bfe fpejtettett fttage
an un« fetran, »fe unb ob »ir im gegebenen Satte
im ©tanbe ftnb, biefe ©renjen ju »afettn, b. fe. »ie
bfe ftrattglf*m Btrtfeflbigung«linfm ju btfttmmttt
ftttn. ©« fann fi* feiet felbftoerftättbli* no* ni*t
feanbcln um geftftettung eine« ganjen Bertferibigwng«*
ffeftem«, um einen beftfmmten Bettfeffbtgttttg«*araf*
ter, fonbtm nut um bfe Unttrfu*ung, ob ttnb »o
ft* auf bftt ©rtnjtn tittlang ftrattglf*t Sinien bar*

bieten, »el*e füt fürjere obet längere ©auer ge*

rigmftfeaftet ftnb, efne Bertfeeibfgung jw gfftattm.
SBenn »ir fomit, auf bie im legten Slbftfettttte ge*

ma*ten Unterfu*ungtn geftüfct, unfttt SRunbretfe

»lebet aufnefemett, fo mö*tm wir niefet infofem
mifotrftanben »erben, al« fefen »fr bamit ein Btr*
tfeter obtt Slnbeter be« Äorbonffeftcmö unb wottten
bie ©renjen glel*fam mit Bebetten urnftttten.

@tfategif*e Bertfeelbfgung«llnlen »erben beftimmt

but* natütlfefee Serrainfeinbernffft, bttr* efne mög*

li*ft bfrtftt Berbfnbttng eine« fefterm Shtlefettuttg«*

punfte« mit tttttm anbfrm, itnb lri*te Berblnbung
felefer -fjauptgreitjpunfte tta* rüefwärt« jut Baft«
bet ©tfnjauffttllung ftlbft, b. fe. ju btrftnlgen Sinie,

»ott bet au« bit ©tenjltnte mit Bertfeeibigem ge*

fpci«t wirb, auf wtt*tr ba« ©to« bt« Bettfetfe

blgung«forp« ft* btftnbet. 3n ben mit geftungen

geftfemücftett monat*if*ett Sättbern, fo namentlt* fn

ebenerem Serrain, bilben biefe S$efhmg«linten bie Baft«
ber Bertfefibigattg, ja in granfrei* finben »ir felbft
auf btn ©rmjllnfen no* fefte Bläfee al« 3fnfefenttng«*

punfte, Inbeffen in ber @*»eij allt ftftfeettn geflutt*
gen »erf*wunben ftnb uttb un« feine anbere SBafet

Ätelfet, al« bie gut jt» »ertfeeibigenben ober lefefet ja
befeftfgenben ©tettungen, Drte gr&ferett ober Heineren

Umfang«, al« SKnlefenung«ptinfte jtt »äfelen ttnb na*
biefett bie BertfeelbigHttfl«Hitfen jtt beftimmen. ®4ett
biefe« eine Berfeältnif feat eine Sfenberttng beftimmt
ober ottutfa*t — pollttftfee Betfeältttiffe ttnb poli*

tif*t Slnftfeauungm feabtn ba« übrige getfean.

Sfeur jwti SBorte no* jut Begrünbitttg biefer Iefe*

terett Befeauptung. grftfeete ftrategif*e Äbfeanbltttts

gen über bfe Bertfeeibigung ber @*»eij feaben attf
aHen ©renjtfeeatern jttrürfgelegene Bertfeeibigung«*

linfen angenommen, geftüfct anf bie Befeauptung,

baf fowofel bie ©renjllnlen felneti Bertfeeibfgttng«featt

batbieten, al« au* baf eine mögll*fte Äonjenttation
btr ©treitfräfte in bef*ränftetem SRafeott ftattfinben

muffe, ttm na* Umftänben ttnb Bebftrfnif mit gatt*

jet Äraft bit gegnertftfee #attptma*t begtftfen jtt
fönne«, afewartenb in biefer befenfioen ©altung, ent*

»tbet bl« bfe politiftfeen Berfeältnlffe fl* günftiger

geftatten, bei ft* barbietenben SIttlanjbejfefeungen ein

$erootbre*en m&gll* ift ttnb «u«ff*t auf ©rfolg
bietet, obtt bi« ft* bie 2Ra*t be« ©egner« jerftfeellt

an bem natürli*m SDBatte ber jurfttfoerlegten feften

©tettung. 2>lefe« ©Dftem mo*te in früfeeren Seiten

begreifli* fein, ba bfe bewaffnete 3Ra*t ber ®*welj
no* unbebtuttnb »ar unb bte Drganifation man*e«

jit »ünf*en übrig Itef. Sluftetbfm bot ble »ott bett

5IRä*ten »etttag«mäffg garanttrte SReutratttät ober

minbtfttn« Sntegrltät ber ©*»etj eine Sltt ©t*tt*
feeit, baf bte Bebrofeung ttnb felbft bte Berlefcung

ber ©renjen feine baiternbe fein, unb baf na* 85*
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Die strategischen Grenzverhöltniffe und du
Vertheidigung der Schweiz.

(Eine Studie »on —n.)

2. Die strategischen Vertheidigungslinie».
Nach der Prüfung der geographischen Grenzen mit

den sich darbietenden Straßensyftemen, den

eigenthümlichen Windungen der Grenzen selbst und der

Terratnverhältnisse überhaupt tritt die speziellere Frage
an uns heran, wie und ob wir im gegebenen Falle
im Stande stnd, diese Grenzen zu wahren, d. h. wie
die strategischen Vertheidigungslinien zu bestimmen

seien. Es kann fich hier selbstverständlich noch nickt

handeln um Feststellung eines ganzen Pertheidigungs-
systems, um einen bestimmten Vertheidigungscharakter,

sondern nur um die Untersuchung, ob Und wo
stch auf den Grenzen entlang strategische Linien
darbieten, welche für kürzere oder längere Dauer ge-
eigenschaftet sind, eine Vertheidigung zu gestatten.

Wenn wir somit, auf dte tm letzten Abschnitte
gemachten Untersuchungen gestützt, unsere Rundreise
wieder aufnehmen, fo mochten wir nicht insofern

mißverstanden werden, als seien wir damit ein

Verehrer oder Anbeter des KordonsyftemS und wollten
dte Grenzen gleichsam mit Vedetten umstellen.

Strategische Vertheidigungslinien werden bestimmt

durch natürliche Terrainhindernisse, durch eine mög

liehst direkte Verbindung eines festeren Anlehnungspunktes

mit einem anderen, und leichte Verbindung
dieser Hauptgrenzpunkte nach rückwärts zur Basis
der Grenzaufstellung selbst, d. h. zu derjenigen Linie,

von der aus die Grenzlinie mit Vertheidigern
gespeist wird, auf welcher das GroS deS Berthes

digungökorps stch befindet. Jn den mit Festungen

geschmückten monarchischen Ländern, so namentlich tn

ebenerem Terrain, bilden diese FestungSltnien die Bast«

der Vertheidigung, ja in Frankreich finden wir selbst

auf den Grenzlinien nock feste Plätze als AnlehnungS-
punkte, indessen in der Schweiz alle früheren Festungen

verschwunden stnd und unS keine andere Wahl
Hktvt, als die gut zu vertheidigenden od« leicht zu

beftfttgenden Stellungen, Orte größeren oder kleineren

Umfangs, als Anlehnungspunkte zu wählen und nach

diesen die Vertheidigungslinien zu bestimmen. Schon

dteseö eine Verhältniß hat eine Aenderung bestimmt

oder verursacht — politische Verhältnisse und
politische Anschauungen baben das übrige gethan.

Nur zwei Worte noch zur Begründung dieser

letzteren Behauptung. Frühere strategische Abhandlungen

über die Vertheidigung der Schweiz haben auf
allen Grenztheatern zurückgelegen« BerthetdigungS-

linien angenommen, gestützt auf dte Behauptung,
daß sowohl dte Grenzlinien keinen Vertheidigungshalt
darbieten, als auch daß eine möglichste Konzentration
der Streitkräfte in beschränkterem Rayon stattfinden

müsse, um nach Umständen und Bedürfniß mit ganzer

Kraft die gegnerische Hauptmacht begrüßen zu

können, abwartend in dieser defensiven Haltung,
entweder biS die politische» Verhältnisse fich günstiger

gestalten, bet fich darbietenden Allianzbeziehungen ein

Hervorbrecken möglich ift und Ausficht auf Erfolg
bietet, oder bis fick die Macht des Gegners zerschellt

an dem natürlichen Walle der zurückverlegten festen

Stellung. Dieses System mochte i» früheren Zeiten

begreiflich sein, da die bewaffnete Macht der Sckweiz

nock unbedeutend war und die Organisation manches

zu wünfchen übrig ließ. Außerdem bot die von den

Mächten vertragsmäßig garantirle Neutralität oder

mindestens Integrität der Schweiz eine Art Sicherheit,

daß die Bedrohung und selbst die Verletzung

der Grenzen keine dauernde sein, und daß nach Lö-
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fung bet Äonflifte bet Status quo ante bellum
»ttbtr fetrgcfttllt werbt.

©eitbem ftnb aber bie Bettragöottfeältniffc anbere

geworben, bie Btrträge ftttb jerriffen, "bie Berfi*e=
rungen ber SReutralitäferefpeftirung ju fti*t aHju
feo* anjuf*lagenben £>öftt*feit«foraten feerabgefun*
fen, mit ungemein »ielen „SBenn" unb „Slber" oer*

flaufullrt, bereit ©inn etwa fagt, baf nur btt mer*
giftfee Hut bex ©renjen bur* bie @*wcij einen 3ln=

fpru* oinbijiren fönne auf fine fol*c SRcfpeftitung.
Befonber« feat abet ber SReuenburgcr Äonftift au*
bem ft* am ft*erften güfelettben bie Ueberjeugung
aufbrängen muffen, baf ein 3nrüefwet*en oon bet

geogtapfetftfeen ©renje bem anrücfenbcn ©egner ge*

nügen würbe, um ba« aufgegebene ©*weijergebict
al« Bf«nb in Beftfc ju nefemen, ofene ft* bann wet*
ter »orjuwagen unb bai ©*ieffal in einer ©ntftfeei*

bung«f*la*t feeratt«juforbent gegen einen ©egner in
fefter ©tettung. Äurj t« wat flat, baf ti ft* feltr
niefet um einen Unterfe»*uttg«»erfu*, fonbern nur
um SBegrcifung eine« ©tücfc« Sanb ober ininbeften«

um Slu«faugung beffelben gcfeanbelt feaben würbe,
wel*e äfenli*e Borgänge an anberen ©renjen, unter
bem Borwanb bt« ®lei*gewi*t«, »tranlaft feättm.
^Sti ben fo tigentfeümli* geworbenen ©taat«re*t«=
unb Ärleg«re*t«»erfeältnlffm itnb bti btr alt fetr*

fömmli*ftt, in btr ©ntwtcflung«gef*i*te fo feo* ge*

tragenen Seoife: „Stfle für ©inen unb ©iner für
Sitte" mufte fomit bie Sbee in« Sluge gefaft wet*
ben, ob e« niefet mögli* fei, bie erponitteren ©renj*
tfeeite ber ©*weij na* S(Rögtl*feit ju f*ü$en gtgm
bie Äatamität einer fütjeten obtr gat baucrnbtn

8o«teifung. Slttein an biefe Bertfeeiblgung«ibee oom

pollttf* nationalen ©tanbpunfte fnüpft ft* no* bte

weitere, baf mit bem Sfofgfbtn einjelner Sanbe«*

tfeeilt uttb fetbft ganjtt Äantone an* ein gtofet

Sfeeil »oti Bettfeelblgttng«mttteln füt bie Bertfeei*

bigung«aftion felbft oerloren gefeen würbe — an

Seuten, SBaffen, 8eben«mittelti unb ©elb, »on betten

befonber« bfe bret Stfctem bem att* ttnb einrücfenben

geinbe ju gute fämen. 3n btängtnben Ärieg«jeiten

ift e« faum benfbar, atte« ba«, beffen ft* bet ©tgner

btbttnen föttnte, tta* tücfwätt« ju retten nnb att*
niefet annefembar, baf ft* bie Sorfftfeaftett unb ©täbte

entoölfern würben. Bei energif* gefüferten Sanbe«*

»ertfeeibigung«fämpfen fönnen Jebo*, wfe ble Ärieg«*

gtf*i*te ber @*weij fetbft bewiefen, felbft ©reffe

unb grauen an einem Drt«fampfe einen mntfeelt

nefemen, ttnb Ift berfelbe att* oermöge be« Bertfeet*

bigung«obfefte« unb ber ©tettung ber Bertfeelbiger

Otettefefet fein mtf*eibmbtr, fo f*wä*t bo* eine

Sertfeeibigung oon ®*otte ju @*oHe ble Äräfte be«

gtinbt« unb übt tintn moralif* btprlmirenben ©in*

ftuf auf biefelbtn, oetjögert auf atte gäfle ba« Bor*

rücfen, trtei*tert bie Bertfeeibigung«anftalten fetbft,

trmögli*t bie ©ammtung afler Äräfte u. f. w. Slufer*

btm müffftt »tt no* fefer in Betra*t jiefeen, baf

gerabe in biefen ©renjtafeon« bie rfi*tl*fttn Ber*

fefer«anftaltm anjutttffen ftnb, »el*e einem ft* ba

feftfefcm »oHenben geinbe jtt gut fommen würben,

wm ft* leiefeter j« fealten, baf femer btefe na* ftü*
feerm Bertfeeibigttttg«anftefeten al« tti*t »ertfeeibigbar

bejei*nften ©fgenbtn bit rti*ftcn ftnb, fowofet bur*
bie ©rgiebfgfeit be« Beben«, al« au* bur* ben

SRei*tfeum iferer Bewofener. gerner barf niefet aufer
Sl*t gelaffm wetben, baf tin momentane« Slufgebeh
oon ftrategiftfeeiit ©tattbputtfte irnrntt bo* bfe Siu«*
nnb bit 2tbft*t in ft* ftfeliefen muf, wlebet in ben

Bcftfc be« Slufgegebencn jit gelangen, b. fe. na* einer
©ammtung rücfwärt« in effmfioet Slftion ben Befife

ju oerfu*en.

SRun bietet unfere SIRilijorganifation bie 3Rögli**
feit einer fo raf*en ©ammtung ber Sruppen unb
einer fo ooHfommenen Bertfeefbigung«organifatfon,
baf bei ber Slrt ber Bebrofeungen tn neuerer Seit
ben Bcbrofeten Seit genug ju SRüftungen gegeben ift,
unb baf berjenige, »el*er angreifen, In fttmbe«
©cbfet mft ©ewalt bringen wifl, feieju weit mefet

Borbereitungen bebarf, al« ber Bebrofete. Srofc bem

ftefeenben £cere«ft)ftem in ben monar*if*en ©taatett
bat bit ©rfaferung gtjelgt, baf beren Stu«rüftung ju
biefem 3»ecfe lange Seit in Slnfpru* nimmt, unb
baf bei aHcm Beftreben, SRüftungen gefeeim ju fealten,
blefelbett bo* an ben Sag unb felbft jeitig genug
an ben Sag fommen. Bon Ueberraftfeungett, plötj*
li*em unerwartetem @inbre*en in« Sanb fann fomit
feine SRebe fein unb bei ri*tigem, wofel organtftrtem
Äutibf*aft«wefen, ba« im Äriege unb tn«befenbcre
bei einet Btitfeeibfgung bet ©*»efj tfne fo »efent*
li*t SRoHt fpitlen wirb, bürfte berartfgen Ueber*

raftfeungen leftfet begegnet wetbtn fönnen.

SBir werben beffealb unfere ftrategiftfeen Bertfeei*

biguttg«liniett bei ben ©renjen fuefeen ttnb, geftüfct
auf bie öorfeergtfeenbe Beüfung ber ©rmjtn, bte*

ftlbtn bejti*ttm in btt gleicfeen Dtbttung ttnb bt*
glnnettb mit ber

SRorbgrenje. SU« bfe Sht$gang«punftt ftlnb*
Itcfeen Borgcfem« wütbttt fefet greiburg, ©onau*
ef*ingtn wnb ©toefa* bejw. Ulm tn« Sluge gefaft
»erben müffett.

©in Borgefeen »on greiburg, um gegen Bafel ju
operiren, fann ber SRfeeinftrafe na* geftfeefeen mit
tfeeitweffet Benüfcung bet ©ifenbafenlinie, ba« |>aupt*
forp« fann febo* au* ft* in ba« SBitftntfeat »et*
fen, wobur* ein offenftoe« Borgefeen bti Bettfeeibis

ger« auf bet SRfeeinftrafe oerfefnbert wirb, weil in
glanfe unb felbft na* Umftänben im SRüden bebrofet.

@« fommt beffealb auf bie bem Bertfeeibiger jur
Berfügutig ftefemben Äräfte ttnb barauf an, ob et

bur* einen füljncn ©trei* bte eigentliche „natür*
li*e" ©renje erreiefeen »ffl, ober ob er nur in glef**
fam ftrtfter SDefenftoe gegen einen Slngriff fonjentrirt
In nä*fter SRäfee Bafel« bleiben will, gür ben erften

gall wäre ein Borrücfen bur*« SBtefentfeal geboten,

«m jum gelbberg jit gelangen. ©« featte bcr Ber*
tfeeibiget bann abtr in fo langt attt SRtbtnfttaftm

beffelben na* bet SRfeetnftraf e Bafefegreiburg ju be*

wa*en, bt« e« Ifem gelingt, auf berfelben mlnbeftm«
bet £eiter«fettm unb ©taufen Sßofto ju faffen, Wobei

frtitl* bfe ©ttfiung bei $citer«feelm eine fefer offene

würbe, bei ernfter Bebrofeung febo* ber SRüefjug In«

SBtefentfeal bliebe wnb awf ber SRfeeinftrafe rücfwärt«

bte fefte ©tettttttg bei @*ftengen wttb auf bem Sfteiner
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sung der Konflikte der Status yu« ant« dslluin
wieder hergestellt werde.

Seitdem sind aber die Vertragsverhättnissc andere

geworden, die Verträge sind zerrissen, die Versicherungen

der Neutralitätsrespektirung zu Nicht allzu
hoch anzuschlagenden Höflichkeitsformen herabgesunken,

mit ungemein vielen „Wenn" und „Aber" ver-
klausulirt, deren Sinn etwa sagt, daß nur dit
energische Hut der Grenzen durch die Schweiz eincn

Anspruch vindiziren könne auf eine solche Rcspektirung.
Besonders hat aber der Neucnburgcr Konflikt auch

dem sich am sichersten Fühlenden die Ueberzeugung

aufdrängen müssen, daß ein Zurückweichen von der

geographischen Grenze dem anrückenden Gegner
genügen würde, um das aufgegebene Schroeizergebict
als Pfand in Bcsitz zu nehmen, ohne sich dann weiter

vorzuwagen und das Schicksal in einer
Entscheidungsschlacht herauszufordern gegen einen Gegner in
fester Stellnng. Kurz es war klar, daß es sich hier
nicht um einen Unterjochungsvcrsuch, sondern nur
um Wegreißung eines Stückes Land oder mindestens

um Aussaugnng desselben gehandelt haben würde,
welche ähnliche Vorgänge an anderen Grenzen, unter
dem Vorwand des Gleichgewichts, veranlaßt hätten.

Bei den so eigenthümlich gewordenen Staatsrechtsund

Kriegsrechtsverhältnissen und bei der alt
herkömmlichen, in der Entwicklungsgeschichte so hoch

getragenen Devise: „Alle für Einen und Einer für
Alle" mußte somit die Idee ins Auge gefaßt wcrden,

ob es nicht möglich fei, die erponirteren Grenz-

theile der Schweiz nach Möglichkeit zu schützen gegen

die Kalamität einer kürzeren oder gar daueruden

Losreißung. Allein an diese Vertheidigungsidee vom

politisch nationalen Standpunkte knüpft sich noch dte

weitere, daß mit dem Aufgeben einzelner Landes-

thetle und felbst ganzer Kantone auch ein großer

Theil von Vertheidigungsmitteln für die

Vertheidigungsaktton selbst verloren gehen würde — an

Leuten, Waffen, Lebensmitteln und Geld, von denen

besonders die drei Letzter« dem an- und einrückenden

Feinde zu gute kämen. In drängenden Kriegszeiten

ift es kaum denkbar, alles das, dessen sich der Gegner

bedienen könnte, nach rückwärts zu retten und auch

nicht annehmbar, daß sich die Dorfschaften und Städte

entvölkern würden. Bei energisch geführten Landes-

vertheidigungskäMpfen können jedoch, wie die

Kriegsgeschichte der Schweiz selbst bewiesen, selbst Greise

und Frauen an einem Ortskampfe einen Antheil

nehmen, und ist derselbe auch vermöge des Verthei-

digungsobjektes und der Stellung der Vertheidiger

vielleicht kein entscheidender, so schwächt doch eine

Vertheidigung von Scholle zu Scholle die Kräfte des

Feindes und übt einen moralifch deprimirenden Einfluß

auf dieselben, verzögert auf alle Fälle das

Vorrücken, erleichtert die VertheidigungSanstalten selbst,

ermöglicht die Sammlung aller Kräfte u. f. w. Außerdem

müssen wir noch fehr in Betracht ziehen, daß

gerade in diesen Grenzrayons die reichlichsten

Verkehrsanstalten anzutreffen sind, welche einem sich da

festsetzen wollenden Feinde zu gut kommen wnrden,

um sich leichter zn halten, daß ferner diese nach

früheren Vertheidigungsansichten als nicht vertheidtgbar

bezeichneten Gcgcndcn die reichsten sind, sowohl durch
die Ergiebigkeit des Bodens, als auch durch den

Reichthum ihrer Bewohner. Ferner darf nicht außer
Acht gelassen werden, daß ein momentanes Aufgebet,
von strategischeck Standpunkte immer doch die AuS-
und die Absicht in sich schließen muß, wieder in den

Besitz des Aufgegebenen zu gelangen, d. h. nach einer
Sammlung rückwärts tn offensiver Aktion den Besitz

zn versuchen.

Nun bietet unsere Mtlizorganisation die Möglichkeit
einer so raschen Sammlung der Truppen und

einer so vollkommenen Vertheidigungsorganisation,
daß bei der Art der Bedrohungen in neuerer Zeit
den Bedrohten Zeit genug zu Rüstungen gegeben ist,
und daß derjenige, welcher angreifen, in fremdes
Gcbict mit Gewalt dringen will, hiezu weit mehr
Vorbereitungen bedarf, als der Bedrohte. Trotz dem

stehenden Heeressystem in den monarchischen Staaten
hat die Erfahrung gezeigt, daß deren Ausrüstung zu
diesem Zwecke lange Zeit in Anspruch nimmt, und
daß bei allem Bestreben, Rüstungen geheim zu halten,
dieselben doch an den Tag und selbst zeitig genug
an dcn Tag kommen. Von Ueberraschungen,
plötzlichem unerwartetem Einbrechen ins Land kann somit
keine Rede sein und bei richtigem, wohl organisirtem
Kundschaftswesen, das im Kriege und insbesondere
bei einer Vertheidigung der Schweiz eine so wesentliche

Rolle spielen wird, dürfte derartigen
Ueberraschungen leicht begegnet werden können.

Wir werden deßhalb unsere strategischen

Vertheidigungslinien bei den Grenzen suchen und, gestützt

auf die vorhergehende Prüfung der Grenzen,
dieselben bezeichnen in der gleichen Ordnung und
beginnend mit der

Nord grenze. Als die Ausgangspunkte feindlichen

Vorgehens würden hier Freiburg, Donau-
eschtngen und Stockach bezw. Ulm ins Auge gefaßt
werden müssen.

Ein Vorgehen von Freiburg, um gegen Basel zu

operiren, kann der Rheinstraße nach geschehen mit
theilwetser Benützung der Eisenbahnlinie, das Hauptkorps

kann jedoch auch sich in das Wiesenthal werfen,

wodurch ein offensives Vorgehen des Vertheidigers

auf der Rheinstraße verhindert wird, weil in
Flanke und selbst nach Umständen im Rücken bedroht.

Es kommt deßhalb aus die dem Vertheidiger zur
Verfügung stehenden Kräfte und darauf an, ob er

durch einen kühnen Stretch die eigentliche „natürliche"

Grenze erreichen will, oder ob er nur in gleichsam

strikter Defensive gegen einen Angriff konzentrirt
in nächster Nähe Basels bleiben will. Für dcn ersten

Fall wäre ein Vorrücken durchs Wtesenthal geboten,

um zum Feldberg zu gelangen. Es hätte dcr

Vertheidiger dann aber in fo lange alle Nebenstraßen

desselben nach der Rheinstraße Basel-Freiburg zu

bewachen, bis es ihm gelingt, auf derselben mindestens

bei HeiterSheim und Staufen Posto zu fassen, wobei

freilich die Stellung bei HeiterSheim eine sehr offene

würde, bei ernster Bedrohung jedoch der Rückzug inS

Wiesenthal bliebe und auf der Rheinstraße rückwärts

die feste Stellung bei Schliengen und auf dem Jftetner
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Älofc. SIRit ber Belebung bc« SBtefentfeal« ift in«* I genbe SRöglf*feft einer offenfioen Slftion ba« SBut
befonbere unfere SRfeclngrenjlfnie bl« mlnbeften« na*
©auenftein gcbecft, ba ein Im SBtefentfeal ft* feft*
fefcenbet Slngreifer »ott @*önau bwr* ba« Sllbtfeal

na* ©aurnfteltt, »on @*opffetim bur* ba« SBtfef
tfeat na* ©ätftngm btjw. übtt btn SRfeein itt« gtlef*
tfeal unb »on Sörra* gegen SRfeetnfetbeit oorbringen
fötutte, um ba« aHenfaH« im Äleinbafel fonjentrirte
Bcrtfeeibigung«forp« ju umgefeen.

2)a febo* ein fol*e« füfene Borgefeen bo* na*
Umftänben aHjuotele Äräfte in Slnfpru* nefemen

würbe, ba bemfelben bet ©egner au* ju»orjufommeit
im ©tanbe wäre, fo bürfte e« ft* barum feanbtln,
btt ftrattgif*e ©renjlinie näfeer ber wirfli*en ju
jiefeen, unb bantt würben bfe 8eopolb«feöfee, bit Sül*
llngttfeöfet jur Btfetrrf*itng »on Sörra*, bie ©tet*
tener Hobt, 3njllngen ttnb SDegenfelbett, »ott wo

ft* ein SRüefjug na* SRfeelttfelbm bietet, bie tinju*
ntfemmbt SluffttHung bfefen, In »tftfett man fe na*
btt ©itfftfon be« feinblicfeen ©ro« bie Bertfeeibt*
gung«fräfte f*neH fonjetttriren ttttb biefem ©ro« bie

©time bieten fonnte.
Bei biefer Slufftellung fretli* bebarf [Rfeeinfelben

einiger Bertfeeiblgung«anftalten unb muffen SRfeein

aufmärt« beffelben bfe Ufer überwa*t werben, na*
mentlt* bei ©äcfingen, Saufenburg itnb £aumftein,
wobur* wir einer weiteren bfeponiblen Sruppen*
abtfeeilung etwa Im gricftfeal benötfeigt ftnb. 3Me ftra*
tegifcfee Bfttfeeibigung«linfe württ fomit oon SRferin*

felben weg unb bi« na* 2Balb«feut ber SRfeein bilben.

3nanfpm*nafeme ber Drt«bewofener jut f*ncHett.
Bma*ri*tfgung bf« Bcrtfeeibigung«gro« fowofel, al«

jum momentanen feinfealtenben SBiberftanb fft efne

£auptbebfngung jur geftfealtung ber Sf.nfe felbft.
SBäre feiner Seit bie ©rfteHung einer gr{cftfeal*Böfc=
feerg=Bafen na* Brugg gelungen, fo würbe biefelbe

ungemefne ftrategiftfee Bortfeefle barbfeten.

Bon B3alb«feut an muf bfe Bertfeelb{gung«linfe,
ttm fowofel ba« Snr*et ©ebiet fenfeft« ©gllfau, al«

au* ba« ©*afffeauftr ©tbfet jit timfaffm, bett SRfecftt

überftfereiten, uttb ba bietet ft* nun al« eine itnge*
mein oortfeetlfeafte Sinie bie SBtttta*linfe, natürli*
mit ber ©tüfcung auf SBatb«feut unb Sfeiengen fetbft

unb ben entfpre*enben Brüefenoerblnbutigett mit bem

btcffeitigett bj». lltif«rfeetntf*en Ufer. 3)iefe Sinie,

juglei* bfe natürlt*e gortfefcuttg ber Slar* Sinie,

gegen einen gelungene« Slngriff »on SBeften, wütbe

gegen SRotboftm bl« gegen Btumbetg obet btn norb*

bftll*ett Slbfeang be« SRanben reicfeen uttb fi* feier

na* Dften fortfe|en, ttm, ben #öfeenjügett folgenb,
mit ©inftfelttft »on Sfeengen, Blitmenfelb unb ©In*

gen, SRabolfjett obet bo* ben Sltt«ftuf ber Sla* itt
ben 3etter*@ee jtt erreicfeen.

Sic Bottfetile einer folcfeen Bertfeeibiguttg«llnie fittb
folgenbe guerft für bfe SButta*ltnfe: ein natütlt*er
©cfeufc bttt* ba« Serrain fetbft auf bet Itttfeti Ufet*
feofee bet SButta*, Btfefttftfeimg bt« SButta*tfealt«
ttnb bet »om ©*»arj»atb btjw. ber £öflentfeal=

ftrafe (»on greiburg) bafeitt münbenben ©träfe über

Bottnbotf, fowie bet ®ttafe oon 25oitauef*fngen,
fomit Bermeibuttg einer Umgefeuttg ber SRfeeinttnte

Saufenburg, SBalb«fettt uttb batttt bie feo*attjttf*la*

ta*tfeal feinauf ober ba« SRfeefntfeal feinab, fe tta*
ber Borrücfung«ttnie be« Slngrctfer«, geringe 3lu«=

befenung ber ©renjlinie ftlbft, rri*ll*t Bfrbinbungen
na* berfelbtn, fo bfe SBatb«feut*Surgl(3üri*)*8lnie,
ble babiftfet Sinie @*afffeattfen=SBalb«fewt wnb felbft
no* bie SRegen«bctg=Büta*er*Bafett, befonber« wenn
biefelbe ft* no* na* ©gtffau fortfefcett »ütbt. ©ine
Bafett @*leitfeetm=@*afffeaufen featte ba wefentll*e
Bortfeelte. Blettt nun au* bfe gortfefcung biefer
Sinie na* ober gegen SRabolfjett nl*t ble gleicfeen

Serralnoortfeelle bar, fo feafeen »tr bo* ati* feier
eine »eit gtringtre ®rmjau«btfenwttg, at« bti ber

gtograpfe{f*en ©renje, femer ^öfeenftü^punfte, efne

Sfetlefenuttg an ben ©ee (oon 2tU), bit babiftfee

©tftnbafenliiiie »on ©*afffeaufttr, bie SBaffetfttafte
be« SRferin« unb bt« SeHtr* uttb Unterftt«, fowte
al« efne Sltt gtanfenftfeufc bte SIRögli*ftit ftnt« Df*
fenfioftoft« »on SBatb«feut ober oon Äonftanj. Äommt
baju no* fn Btjfefeung üon raftfeett Äommunifattonen
eine Bafen SBfntettfeur=®teitt*©ingen, fo ift ein wet*
terer Bortfeeil gtwonntn, uttb felbft ba« Beofeft einer

linf«rfeeinif*en Bafettfortfejjung »on Äonftanj rfeein*
abwärt« würbe no* jur ©prifung btr Sinie unb
namentli* ju ftfenetter Berfefcuttg ber $auptfräfte
»on grofern SRujjen fein.

greife* gefeen na* bfefem Bertfeeifcfgung«ra»on
jwef Öauptangrfff«linfen— »on ©onautftfeingtn wnb

»on Ulm — ütrftärft bur* bfe ÄinjigtfeafeBobenfef*
Bafen unb bit tn biefelbe münbenben Bafenen »on
¦Ulm (bei Tuttlingen unb ©tocfa*) unb »on ©tutt*
gatt (bet BiHfngen übet SRottwefl) unb 35onauef*(tt=

gen bat fttne Bafenöerbfnbung, ebenfaH« Ätnjlgtfeat*
bafen, mit Dffenburg bjw. ber SRfeeinftrafe SRaftatt*

greiburg unb bur* bie £öHenftrafe bireft mit grei*
burg. SMefe festere Berbinbitng würbe no* eine

weit bebeutenbere bur* eine $öttentfealbafett, »fe fte

f*on meferfa* jur ®pra*e gefommen Ift unb ftfellef*

li* »ofel au* erftettt »erben bürfte, »etttt niefet eine

SBut:a*tfealbafen, 2)onauef*ingen*SBalb«feut, »el*e
offenbar eine feofee SBfefettgfeit' für unfern SRa*bar

in ftrategtf*er Bejiefeung unb babur* einen SRg*=

tfeeil für un« feat, fte erfefcen fott.

Stofc atter biefer gegnerifefeen Bortfectle unb ber

SIRögliefefelt be« ©egner«, fefer taf* gtgtn bfe oojt
un« vorgelegte Bertfeetbfgungelinie eine refpeftable

Sruppenma*t anrücfett ju laffen, fönnten »it ben*

no* feine beffere unb fürjere Sinie finben, wenn e«

ft* feanbelt wm bie Seefung unfere« re*t«rfeeinif*en
©cbietf«. ©elbffoetftänblt* gefeort no* Äonftanj
in unfere Bertfee{bigung«Unie, wnb bte SRfeefn»a*e

»ürbe nebft bemfelben no* ©ottlteben ttnb etwa ©t*
mattngen übemefemen. 3)ie Sinie Äonftanj=SRabotf=

jett mö*tm wit abtr nut al« eine 3togrlff«linfe bf
traefeten jtt geeignetem Dffettftoftofe, \t na* einer

Beiinrwfeiguttg ber Bettfeelblgung«tlnte in SRorb ttnb

SRorboft, jum @Htf*eibitng«fampf ober jur 3)ur**
bre*ttng einer feinblicfeen Sfetgriff«tlnte.

(gottftfcung folgt.)
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Klotz. Mit dcr Besetzung des Wiescnthals ist ins- > gende Möglichkeit einer offensiven Aktion das Wut-
besondere unsere Rhcingrenzlinie bis mindestens nach

Hauenstein gedeckt, da ein im Wiesenthal sich

festsetzender Angreifer von Schönau durch das Albthal
nach Hauenstein, von Schopfheim durch das Wehr--

thal nach Säcktngen bezw. über den Rhein ins Frickthal

und von Lörrach gegen Rheinfelden vordringen
könnte, um das allenfalls im Kletnbasel konzentrirte
VertheidtgungSkorps zu umgehen.

Da jedoch ein solches kühne Vorgehen doch nach

Umständen allzuvtele Kräfte in Anspruch nehmen

würde, da demselben der Gegner auch zuvorzukommen
im Stande wäre, so dürfte es sich darum handeln,
die strategische Grenzlinie näher der wirklichen zu
ziehen, und dann würden die Leopoldshöhe, die Tül-
ltngerhöhe zur Beherrschung von Lörrach, die Stettener

Höhe, Jnzlingen und Degenfelden, von wo
fich ein Rückzug nach Rheinfelden bietet, die
einzunehmende Aufstellung bieten, in welcher man je nach
der Direktion des feindlichen GroS die Vertheidt-
gungskräfte schnell konzentriren und diesem Gros die

Stirne bieten könnte.

Bet dieser Aufstellung freilich bedarf Rheinfelden
einiger Vertheidigungsanstalten und müssen Rhein
aufwärts desselben die Ufer überwacht werden,
namentlich bei Säckingen, Laufenburg und Hauenstein,
wodurch wir einer weiteren disponiblen
Truppenabtheilung etwa im Frickthal benöthigt find. Die
strategische Vertheidigungslinie würde somit von Rhein
felden weg und bis nach Waldshut der Rhein bilden

Inanspruchnahme der Ortsbewohner zur schnellen

Benachrichtigung des Vertheidigungsgros sowohl, als

zum momentanen hinhaltenden Widerstand ist eine

Hauptbedingung zur Festhaltung dcr Linie selbst.

Wäre seiner Zeit die Erstellung einer Frickthal-Bötz-
berg-Bahn nach Brugg gelungen, so würde dieselbe

ungemeine strategische Vortheile darbieten.

Von Waldshut an muß die Vcrtheidigungslinie,
um sowohl daö Zürcher Gebiet jenseits Eglisau, als

auch das Schaffhauser Gcbict zu umfassen, den Rhein

überschreiten, und da bietet fich nun als eine ungemein

vortheilhafte Linie die Wuttachlinie, natürlich
mit der Stützung auf Waldshut und Thiengen selbst

und den entsprechenden Brückenverbindungen mit dem

diesseitigen bzw. linksrheinischen Ufer. Diese Linie,
zugleich die natürliche Fortsetzung der Aar-Linie,
gegen einen gelungenen Angriff von Westen, würde

gegen Nordosten bis gegen Blumberg oder den

nordöstlichen Abhang des Randen reichen und sich hier
nach Osten fortsetzen, um, den Höhenzügen folgend,
mit Einschluß von Thengen, Blumenfeld und Singen,

Radolfzell oder doch den Ausfluß der Aach in
den Zeller-See zu erreichen.

Die Vortheile einer folchen Verthetdigungslinie find
folgende zuerst für die Wuttachlinie: ein natürlicher
Schutz durch das Terrain selbst auf der ltnkeu Uferhöhe

der Wuttach, Beherrschung deö Wuttachthales
und der vom Schwarzwald bezw. der Höllenthal-
straße (von Freiburg) dahin mündenden Straße über

Bonndorf, sowie der Straße von Donaueschingen,

somit Vermeidung einer Umgehung der Rheinltnie
Laufenburg, Waldshut und dann dte hochanzuschla

tachthal hinauf oder das Rheinthal hinab, je nach

der Vorrückungsltnte des Angreifers, geringe
Ausdehnung der Grenzlinie selbst, reichliche Verbindungen
nach derselben, so die Waldshut-Turgi(ZKrich)-Ltnie,
die badische Linie Schaffhausen-Waldshut und selbst

noch die Regensbcrg-BAacher-Bahn, besonders wenn
dieselbe sich noch nach Eglisau fortfetzen würde. Eine
Bah» Schleitheim-Schaffhausen hätte da wesentliche

Vortheile. Bietet nun auch die Fortsetzung dieser
Linie nach oder gegen Radolfzell nicht die gleichen

Terrainvortheile dar, so haben wir doch auch hier
eine weit geringere Grenzausdehnung, als bei der

geographischen Grenze, ferner Höhenftützpunkte, eine

Anlehnung an den See (von Zell), die badische

Eisenbahnlinie von Schaffhausen, die Wasserstraße
des Rheins und des Zeller- und Untersees, sowie
als eine Art Flankenschutz die Möglichkeit eines

Offensivstoßes von Waldshut oder von Konstanz. Kommt
dazu noch in Beziehung von raschen Kommunikationen
eine Bahn Winterthur-Stein-Singen, so ist ein
weiterer Vortheil gewonnen, und selbst das Projekt einer

linksrheinischen Bahnfortsetzung von Konstanz rhein-
abwärts würde noch zur Speisung der Linie und

namentlich zu schneller Versetzung der Hauptkräfte
von großem Nutzen sein.

Freilich gehen nach diesem Vertheidigungsxayon
zwei Hauptangriffslinien — von Donaueschtngen und
»on Ulm — verstärkt durch die Kinzigthal-Bodensee-
Bahn und die tn dieselbe mündenden Bahnen von
-Ulm (bei Tuttlingen und Stockach) und von Stuttgart

(bet Villtngen über Rottweil) und Donaueschingen

hat seine Bahnverbindung, ebenfalls Ktnzigthal-
!>ahn, mit Offenburg bzw. der Rhetnstraße Rastatt-
Freiburg und durch die Höllenstraße direkt mit
Freiburg. Diese letztere Verbindung würde noch eine

weit bedeutendere durch eine Höllenthalbahn, wie sie

schon mehrfach zur Sprache gekommen ist und schließlich

wohl auch erstellt werden dürfte, wenn nicht eine

Wuttachthalbcchn, Donaueschingen-Waldshut, welche

offenbar eine hohe Wichtigkeit für unsern Nachbar

in strategischer Beziehung und dadurch einen Nachtheil

für uns hat, sie ersetzen foll.

Trotz aller diefer gegnerischen Vortheile und der

Möglichkeit des Gegners, fehr rasch gegen hie vo»
unS vorgelegte Verthetdigungslinie eine respektable

Truppenmacht anrücken zu lassen, könnten wir dennoch

keine bessere und kürzere Linie sinden, wenn eê

sich handelt um die Deckung unseres rechtsrheinischen

Gebietes. Selbstverständlich gehört noch Konstanz

in unsere Verthetdigungslinie, und die Rheinwache

würde nebst demselben noch Gottlteben und etwa Er-
mattngen übernehmen. Die Linie Konstanz-Radolfzell

möchten wir aber nur als eine Angriffslinie
betrachten zu geeignetem Offensivstoße, je nach einer

Beunruhigung der Vertheidigungslinie in Nord und

Nordost, zum Entscheidungskampf oder zur
Durchbrechung einer feindlichen Angriffslinie.

(Fortsetzung folgt.)
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